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Von Max Freiherr Boeselager un:
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Jedem reisenden Kunstfreund 1ISt bereits das Phänomen begegnet, da{s die
deutsche Kunst auch NUur annähernd gleichmäfsig weder ber die deutsche
Landkarte, och ber die deutsche Geschichte verteilt ist; sondern da{s ihm
UOrte WI1e Zeiten mıiıt einer hohen Konzentration Kunstwerken ebenso be-
SCHHNCHL, W1e solche, die aum anders ennn als karg, Ja schier als „weilSe
Flecken“ bezeichnet werden müßlßten. Hinsichtlich der Errichtung katholi-
scher Gotteshäuser muß als eın solcher, anderen, ohl das Viertel
des 19 Jahrhunderts bezeichnet werden: speziell in UuNseIrer Reg10n, aber auch
in katholischen Gegenden. Der kulturelle Kahlschlag dCS Säkularisation hatte
einen solchen Überhang Kirchenbauten hinterlassen, da{$ ErSt die Bevölke-
rungsverschiebungen 1ın Folge der Industrialisierung neuerlichen Bedarf
zumal in den Ballungsräumen schuf. Schon allein AIN dieser Erwägung her-
AaUus erscheint eine Kirche bemerkenswert, die 1ın dieser, Kirchen-
bauaspekten kargen LZeıt, errichtet wurde.

Nachstehend soll daher die ede se1ın VO der Pfarrkirche St Andreas
Sottrum (Gemeinde Holle, im südlichen Landkreis Hildesheim), die 1im Jahr
18617 als fast quadratischer Putzbau miIt Zeltdach errichtet wurde, in dessen
Miıtte CIn quadratischer Dachreiter aufsteigt. Mıiıt Entwurf un Ausführung
des Bauwerkes wurde erstaunlicherweise die Klosterkammer Hannover und
damit eine Königliche Behörde beauftragt.

Be1 der Säkularisation des Zisterzienserklosters Derneburg 18053 hatte die
Regierung offenbar WI1e€e hierzulande solchen Anlässen allgemein üblich
der örtlichen katholischen Kirchengemeinde die weıtere Nutzung eines Kır-
chenraumes zugestanden, doch die barocke, VO kunstsinnigen Abt
Gottfried Arnu aufgeführte Abteikirche schon 18 (auf Anordnung der Preus-
sischen Regierung) abgerissen un die 1846 ZUE Schlofß umgebauten
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Klostergebäude SaATt umliegendem Grundbesitz 1815 VO  z Kön1g Georg 111
seiınem Mınıster, raf (später Fürst) Ernst Friedrich Herbert VO  — Münster,
für seine hervorragenden Dienste auf dem Wiıener Kongrefs als Dotationsgut
zugewendet worden. Da diese Schenkung ausdrücklich lastenfrei erfolgen
ollte, wurde die Klosterkammer a8808 pCI Kabinettsbeschlufßs angewlesen 1m
benachbarten Sottrum, dessen Katholiken weIlt zahlenstärkerer Ort vorher
der Abte!l Incorporlert SCWESCH WATL, eine Kirche errichten, wofür die
königliche Domänenkammer die Kosten übernehmen hatte. Aus der Abtei-
kirche konnte lediglich eın eıl der barocken Innenausstattung un Bau-
plastik werden, ELTW die Altarschranke, eiıne Marıenstatue, diverses
goldenes Altargerät WI1e Monstranz, Kandelaber USW. Aaus Augsburger Werk-
tatten, aber auch vier monumentale Sandsteinstatuen der Schutzpatrone des
Osters un des /isterzienserordens, die heute VOT der Sottrumer Kirche
stehen.

Tes wurde vermutlich V  D einem der etzten Derneburger Mönche,
Pater Benedikt Aschemann, ach Sottrum verbracht, welcher für den Rest
selines Lebens als Seelsorger dieser, 1U Z kanonisch selbstständigen Pfar-
re1l erhobenen Kirche wirkte. Sein rab wiırd bis heute In Ehren gehalten.

uch der Hauptaltar STATIMNINT ach archivalischer Überlieferung aus der
Abteikirche Derneburg, WAar aber bereits 1824 „unwürdig” geworden, da{s
GT durch einen Offt nıcht mehr benötigten Altar aus der /isterzienserin-
nenabte!l Wöltingerode (bei Vienenburg Harz: ach der Säkularisation
ebenfalls dem Klosterfonds übertragen) ETSeEI7E werden mu(ßste. Vor allem aber
gehören Z Ausstattung der Sottrumer Kirche sechs barock gefafste un als
Reliquiare ausgearbeitete Holzbüsten, die kürzlich durch die Kestaurierungs-
werkstätten der hannoverschen Klosterkammer einer iIntensiven Restaurie-
rung UNtErzZOgecN wurden, wobe!l einNIgES Erstaunliche ZUTagC LFats jedoch auch
och einıge weltere Rätsel aufgegeben wurden.

Es Mag Yer vielleicht der Ort se1n, vorab einıge allgemeine Ausführungen
ZAT Thema „Reliquien” machen, das Ja immer wieder Anlaf vielfäl-
tigen Kritiken un: Missverständnissen bietet un das nıcht EISE heute,
sondern schon selit vielen (senerationen als Stolperstein im ökumenischen
Dialog der katholischen Kirche miıt den Kirchen der Reformation gilt. Daher
könnte, sowohl 1im kirchengeschichtlichen un kirchenrechtlichen, 1aber auch
1im liturgischen, dogmatischen un kunsthistorischen Kontext eine Aufhel-
lung des gelstigen Hıntergrundes dieser Objekte 1ın auch Sahz allgemeiner
Hinsicht durchaus hilfreich se1in.
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ach christlicher Iradition verstehen WIFr „Reliquien (von lat veli-
QULAE) „Überreste“ (kleinere Teile iıhrer Körper CLWAI, oder aber auch VO  ] ihren
Kleidern oder VO  ] Gegenständen ihres Gebrauches) jener Verstorbenen, die als
„‚Eeilige (wobei die Definition dieses Begriffes ach Ort WI1e ach Zeit durch-
An wechselt) gelten. Und da auch dieser Begriff heute mancherorts Z Roten
uch geworden ISt: erlaube ich MIr auch hierzu einıge Worte verlieren, enn
DSalz grundsätzlich IST diesem ZESAMLEN Problemfeld festzustellen, da{s die
Verehrung, die Katholiken und mehr och Orthodoxe solchen Heiligenreli-
quien zollen, ach theologischer Definition immer NUur „Cultus velativus ” 1Sst, also
eine Verehrung keinestfalls aber ETW:; „Anbetung” oder ähnliches die immer
11UTL der Person des Heiligen selbst gezollt wird un auf diesen hinweist, welcher
sich selbst wiederum als Wegbegleiter auf dem Weg Christus als seinem
und aller Herrn versteht. Und auch diese Verehrung VO  3 Heıiligen aber

deren kormen natürlich zeitgebunden un deshalb für den Geschmack
anderer Leıten, Iraditionen oder Gegenden manchmal befremdlich wirken
mogen 1STt nıemals verpflichtend, sondern dem Einzelnen immer freigestellt.

[Da das I1 Vatikanische Konzil die e1INst VO Konzzilien des Jahrtausends
1im Sinne der oben geschilderten Iradition erlassene Verpflichtung aufgeho-
ben al da{fß jeder Altar eine Reliquie beinhalten mMUSSe, 1St der römische
Einflu{ß Rom hatte das letzte Wort hinsichtlich der „Echtheit“ VO  z eli-
quien) auch auf diesem Gebiet stark zurückgegangen. Selbst das eINSst riesige
„Reliquienmagazin , das sıch och bis in die /0er Jahre in den „Vatikanischen
Girotten“ (unter dem Petersdom) befand, scheint mittlerweile Salhı9- un:!
klanglos aufgelöst worden se1n.

Verschiedentlich wird ANSCHNOMMCNK, die Verehrung VO  = Reliquien, oder
Sal VO  S „Heiligen‘ (wie immer 3 diese definieren mag) überhaupt, sel1l eın
katholisches Spezifikum. Das IST aber eın Irrtum: Die Forschungsergebnisse
der vergleichenden Religionsgeschichte zeigen uns vielmehr, da{ß$ sich Formen
VO  ] Gräberverehrung 1ın schier allen Kulturen un allen Zeiten finden. In
den OAE Griechenlands ELTW:; wurden die Gräber, aber P auch die Waf-
fen USW. VO  E3 deren jeweiligem, oft auch namensgebendem Gründungsheros
(NEPOO ENMOVWUWOGO) feierlich verehrend aufbewahrt, als Tiel VO Opferpro-
zessionen künstlerisch ausgestaltet un MIt Weihegaben geschmückt, aber SA
legentlich auch AdUus Sicherheitsgründen versteckt. Be1i den Azteken wiederum

die Kleider VO  z feierlich auf Opfer-altären geschlachteter Menschen
(die auf diese Weise 1U ın den Hofstaat ihres jeweiligen (ottes avanclerten)
hohe Verehrung.
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Auf och ausgepragtere Reliquienkulte treffen WITr besonders in der Welt

des Islam (insbesondere In dessen schiitischen Varlanten), des Hinduismus
un insbesondere des Buddhismus, OIt wiederum insbesondere bei den
„Konfessionen“ des „Mahajana-Buddhismus” in Südostasien.

Die landläufig als „Orthodoxie“ bezeichneten christlichen Kirchen (Ost-
un Südosteuropas, SOWIe auch des ahen rlents un Nordostafrikas, 1N-
clusive der „monophysitischen” Kirchen, die siıch bereits 1ın Folge des
Okumenischen Konzıils (Chalkedon 45 abgetrennt hatten, pflegen eın SalıZ
besonders InnNıSES Verhältnis den Religien ihrer Heiligen. Ebenso W1e€e Ja
gerade SI auch deren Bildern („Ikonen”) seIt jeher eine besonders heraus-
ragende Rolle in der Liturgie un 1ın ihrem SaNZCH geistlichen Leben e1IN-
raumen

Wurde das Adjektiv „heilig“ 1im Alten Testament och ausschliefßlich auf
(Gott un die ihm ıIn besonderer Weise „reservierten ‘ Menschen und Gegen-
stände bezogen, bezeichnet das Neue Testament insbesondere Paulus In
seinen Briefen schlicht alle sich ZAT auferstandenen Christus Bekennenden
als „mHenige), eın Ehrenname, den annn die Junge Kirche selbstverständlich
(aber bald auch ausschliefßlich) Jjenen zubilligte, die sich durch ihren Opfer-
tod in besonderem Ma{(ße als ‚ Beugen (griechisch UOPTWPOL) dieses Jau-
bens erwliesen hatten. Deren nunmehrige Existenzwelse aber wurde, CNISPIEC-
chend der göttlichen Zusagen, als ‚Leben 1m Reiche (sottes umMsSangS-
sprachlich „1Im Hımmel”) gesehen, überliefert doch die Apostelgeschichte
(Apg 7/,56) als die fast etzten Worte des Jerusalemer Diakons Stephanus der
als allererster Märtyrer (MPOTOLUAPTWPOO) verehrt wird miıt „Ich sehe den
Himmel offen

So wurde in der Folge eine besondere, un natürlich immerwäh-
rende, ähe solcher „heiliger” Zeugen („Blutzeugen”) für die Niähe dieser
Zeugen ihrem göttlichen Herrn ANSCHOMUIMNCNH, die sich In der höfisch DC-
pragten Vorstellungswelt Jener un vieler spaterer Epochen auch 1n dessen
besonderer Geneigtheit ausmunzte, ihren ur Bıtten Folge eisten. DIie-

Annahme verstärkte och die bereits gegebene, SAaNZ natürliche DPıetät
gegenüber solchermafen brutal hingemordeteten Freunden und Glaubens-

un ihren Gräbern,; die alsbald durch Berichte ber ‚wunder-“ bare
Hilfen un Gebetserhörungen och welter gefestigt wurde. Die folgenden
Entwicklungsschritte, bis hin ZUE regelrechten „Reliquiekult”, können 1jer
1Ur andeutungsweise 11nz skizziert werden, sind aber aufgrund vielerlei über-
lieferter, auch Details belegender Quellen unschwer nachzuzeichnen:
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Nachdem die ersten Generationen der Christenheit die starke Neigung
verspurt hatten, das für ihren Glauben zentrale „Gemeinsame Mahl“ WCNN

möglich (OIrt des gewaltsamen Tlodes ihrer Freunde und Vorbilder fei-
GCIEL; siıch derlei angesichts der sich immer wıiederholenden Christenverfol-
SUNSCH aber In ler Regel als viel gefährlich herausstellte, wurde der
gekehrte Weg beschritten: Wenn schon nıcht diese „Märtyrer” selbst,
sollten annn doch weni1gstens Andenken, Dıinge, die angetan d.  9 S1e SINN-
rällig vergegenwärtigen, ZU. Verbleib die jeweiligen OUrte der all-
wöchentlichen kultischen Zusammenkünfte gebracht werden. Anfangs

in aller Regel die Leichen dieser Hıngerichteten selbst, 1n deren unmittel-
barer Nähe sich ann auch andere Christen bestatten liefßsen, soda{fs auf diese
WeIlse 1im LaufVO Jahrhunderten verborgene unterirdischen „Nekro-
polen” entstanden, WI1€E Sa die diversen, TG riesengroßen un bis heute
nıcht vollständig erforschten römischen Katakomben.

al andere Varıante aber ETW:; auch die blutbefleckten Kleider die-
SCT Jloten, oder Tücher, mMIt denen Umstehende bei, bzw. unmittelbar nach,
der Hinrichtung deren VELIgOSSCHES Blut aufgefangen hatten. och spater
wurde ann der Reliquienbegriff auch auf Gegenstände insbesondere solche
liturgischen Gebrauchs, die mıiıt eigentlichen Reliquien 1ın Berührung gekom-
Inen ausgedehnt.

Eın ZEWISSES, allerdings NUur zeitweiliges, Hemmnis für die Popularisierung
der Reliquienverehrung bildeten die verschiedenen VO der Kirche als
Härestien SUr CNg verurteilten gnostischen Lehren, VOTL allem 1im und
Jahrhundert, denen eine starke leibfeindliche Ablehnung aller „weltlichen“,
„fleischlichen“ MEZ aller entschieden diesseitigen Elemente gemeinsam
WAaTr. Kräftige Unterstützung un argumentatıve Hıiılfe hingegen erfuhr die
VO  3 der offiziellen Kirche die damals eine Vielzahl schrift- un wortgewalti-
SCr T’heologen zählte nıcht 1Ur geduldete, sondern ausdrücklich VeELLFGFEHNE
un verteidigte Reliquienverehrung mIt der „Konstantinischen Wende“ Im
„ Ioleranzedikt VO  . Mailand‘ hatte Kaıtıser Konstantin 1im Jahre 313 das hri-
SteNTUM, eine bislang immer wieder verfolgte, halb geheime ‚Sekte“, einer
anerkannten un bald gesellschaftlich dominanten Glaubensgemein-
schaft erklärt, die später, Kalser Justinian, offizielle Staatsreligion WUuTrT-
de Schon Helena, die fromme Mutter Konstantıins, hatte nämlich auf eigene
Faust in Palästina Nachforschungen un Grabungen angestellt un meıinte

das Kreuz Jesu selbst aufgefunden haben, dessen Reliquien ihr
kaiserlicher Sohn 1ın einem, 320 ZUTLC Kirche umgebauten Saal des 5SOS.



200 Max Freiherr Boeselager und Gotthard.Freiherr VON Manteuffel-Szoege
Palatium Sessorianum (nahe der DPorta Maggiore) unterbrachte, AaUus dem In
der Folge die Kirche „danta Ciroce in Gerusalemme“ entstand, eine der siıeben
römischen „Stationsbasiliken ” Um ETW; 400 begann . ann vielerorts

1ın eliner Art Nostalgie ach der heroischen Zeıit der Christenverfolgungen
systematisch Reliquien VO  . Martyrern ammeln, bald aber auch die-

Jenigen ELTW; VO  o Einsiedlern, Asketen un anderen ännern un Frauen,
deren Leben allgemein als „heilig”mäfßig un vorbildhaft betrachtet un de-
fTen heroische Christusnachfolge als eine geistliche Entsprechung Z Marty-
rtum angesehen wurde. SO besitzen WIr seither viele Reliquien auch solcher
„heiligmäfsiger” Nicht-Martyrer. Alsbald „fand“ InNnan NUunNn, ach dem Beispiel
der Kaliseriınmutter Helena, den verschiedensten Orten die erstaunlichsten
(einander oftmals gegenselt1g die Echtheit absprechenden) Reliquien, zumal
in Jener Epoche auch die „Nachfrage” ste1il anstleg, da U  z jede der zahlrei-
chen Kirchen ihren Besuchern auch weiterhin die AaUusSs der Katakom-
benzeit gewohnte, segensspendende ähe VO  ] Reliquien vermitteln wollte.
IDIG Hoffnung auf deren machtvolle Intervention machten Reliquien
„berühmter” (z bereits 1in der Bibel erwähnter) Heiliger für die Gläubigen
natürlich höchst attraktiv, eigneten sich aber auch besonders dazu, Urten,

och traditionsreiche un tief verwurzelte heidnische Kulte existlerten,
diese überlagern un 1im Laufe der Zeıt, vof. auch MIt obrigkeitlichem
Nachdruck, schließlich völlig verdrängen.

Da ZUTLC Verifizierung der „Echtheit“ VO  } Reliquien 1im Normalfall aum
andere Kriterien ZUT Verfügung standen als die gof. durch die Fürbitte der
Jeweils betreffenden Heiligen bei (ZOTFf gewirkten „Wundertaten‘, wurden
diese 1ın vielen, GrST NUrTr mündlich, bald aber auch schriftlich tradierten Wun-
derberichten festgehalten un zZu festen Bestandteil aller Heiligenviten.
S1e bilden eine wesentliche literarische Gattung des Mittelalters, deren
mittelbarer WI1e mittelbarer prägender Einflu{ß auf schier sämtliche Sparten
der Kunst Sal nıcht überschätzen ist! 1nNe der weltesten verbreiteten
Sammlungen solcher Wunderberichte 1St die 508 „Legenda Aurea , die der
AaUus (Gsenua stammenden Dominikaner Jacobus de Voragine im 15 Jahrhun-
ert aus einer Vielzahl VOIlL,; heute zumelst verschollenen, Quellen 1N-

gestellt hat un die 1im Mittelalter offiziöse Autorität genofs.
Längst nıcht zahlreich, aber immerhin keineswegs bedeutungslos, INı

daneben die literarische Gattung der „Inventions - Auffindungs-) un der
„ Iranslationsberichte“ Übertragung einen Ort der Verwahrung):
Wurde irgendwo ein Bıstum oder Kloster errichtet, stiftete



Rätsel die Reliquienbüsten DON Sottrum? 201

meIlst das ursprüngliche „Mutterbistum , bzw. Mutterkloster, die Reliquien
für dessen Hauptkirche, aber natürlich entwickelte sich auch ANSONSTEN ein
lebhafter Schenkungs- und Tauschverkehr. Regulärer Handel miıt Reliquien
WAarTr ZW alr 1im Kirchenrecht ausdrücklic untersagt als das Verbot der
Simonite, des Kaufs geistlicher Güter, analog Apg fallend), aber
vab genügend Möglichkeiten, dieses Verbot umgehen.

SO kam 6S immer wieder VOTI, da{fß® die Gebeine eines Heiligen VO  . dem Ort.
s1e bislang verehrt worden WAalTcCIl, einen anderen verbracht wurden. DIes

geschah meIlst auf Anordnung einer höheren zivilen oder kirchlichen Autorität,
se1 CS aber auch als Kriegsfolge, enn häufig hatte damals eine unterlie-
gende Kriegspartel beim Friedensschlufß den Slegern nıcht 1L1UTI Wiedergut-
machungssummen bezahlen, sondern auch allseits berühmte eli-
quien auszuliefern. SO muflte ETW:; die aufständische Stadt Mailand bei ihrer
Unterwerfung Kalser Friedrich Barbarossa 162) die bisher 1n ihrer
Stadt verehrten Gebeine der 55 Drei Könige‘ den Reichskanzler un Erz-
bischof VO  e Köln, Rainald VO  =) Dasse]l ehemals Lehrer der Domschule in
Hildesheim) herausgeben, der S1e 1n einem überaus kostbaren Schrein AaUs

Edelmetallen verwahren 1ef$ Der Besıitz dieser Reliquien aber wurde alsbald
Auslöser des Neubaus des grofßsartigen Kölner Doms, W1e WITr ıh och heute
kennen. Dies IST E eın eINZISES Beispiel für zahllose vergleichbare Fälle!

E bekannter die Heiligen T1, deren Reliquien In einer Kirche verehrt
wurden, desto orößer wurde auch deren Gewicht als Wirtschaftsfaktor: Die
zahlreichen, zumal den Festtagen dieser Heiligen (insbesondere, WeNnNn

INa  e diesen Tagen mit dem Kirchenbesuch auch och einen Süundenabla{ß
erwirken konnte) zusammenströmenden Pilger bewirkten häufig, dafß die-
SC  e Terminen auch regelmäfßig Märkte veranstaltet wurden, VO  - denen viele
regionale, Ja manche internationale Bedeutung erlangten. So wurden
die Festtag des jeweiligen Kirchenpatrone gefelerten Kirchweihfeiern
nıcht MNUTr festliche Höhepunkte 1im Jahresablauf un Brennpunkte des OTrt-
liıchen Festbrauchtums, sondern insbesondere auch die wichtigsten Termine
des regionalen WI1e€e überregionalen Handels. Hier liegt auch der Grund
für 1e, auf den ersten Blick Ja nıcht einleuchtende, Bezeichnung „Messe” für
eın Fachtreffen VO  ] Kaufleuten oder Handwerkern.

Diese wenigen Beispiele zeigen bereits, welche bedeutende un ungemenn
vielseitige Rolle Reliquien 1im Alltag uUuNsCICET mittelalterlichen Vorfahren spiel-
ECnN; eD) denke NUr ETW.; die Wichtigkeit, einen Verpflichtungs- oder
Keinigungse1d Anrufung eines Heiligen bei seinen Reliquien
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schwören uch da{s Reliquien gelegentlich geraubt oder gefälscht wurden, 1ST
uns überliefert obgleich solche Taten nıcht HE: VO  a der weltlichen Justiz als
schwere Verbrechen bestraft sondern auch elitens der Kirche MI Kirchen-
bann Exkommunikation) belegt wurden Naturgemäfs haben siıch daher
Konzilien VO  e frühesten Zeiten und wieder MIT rechten
Sinne VO  b der Heiligung der Gläubigen dienenden UOrdnung des Reliquien-
kultes un MIL dem Abstellen VO  e NECUu un vielfältig wuchernden
MifS$bräuchen befa{(st die natürlich gerade auch VO  - kritischen T’heologen WIC

John Wyclifft. Johannes Hus oder Martın Luther MI oroßer Deutlichkeit auf-
gegriffen wurden Und die JTatsache, da{s Wallfahrten Ja regelmäfßig auch MItL
dem Erwerb VO  D Ablässen CIM Reizbegriff für JeENC Reformtheolo-
sCH verbunden9 LimMMtTte diese gegenüber allen, auch uUuNns heute oft
befremdenden, Nebenerscheinungen och WEeIL kritischer Im Gegenzug
bemühte sıch das siıch die Mıtte des Jahrhunderts ber viele Jahre hin
erstreckende Konzil VO  = Irient S  S, auf organisatorischem Weg Ord-
NUuNg diesen, inzwischen auch politisch senstibel gewordenen Problembe-
reich bringen, unterstrich aber unmifsverständlich die grundsätzliche Leg1-
1m1tat der Reliquienverehrung (so „Decretum de VE et reliquiis
SANCLOTUM erlassen „Der Nutzen dieses Regelwerks stellte
sich bald och deutlicher heraus, als 1578 die römischen Katakomben MI
Hunderten VO  e} bislang unbekannten Märtyrergräbern wiederentdeckt WUulL-
den iIne ungeahnte Fülle VO  e Reliquien kam Nu zusätzlich den beschrie-
benen Verkehr un rief Cue Wallfahrten un vielfältige Verehrungsformen,
1aber natürlich auch manchen Wildwuchs hervor

aher behielt sich der Folge das Papstamt und SCIHEGH Auftrag die
römische Ritenkongregation, als die für alle liturgischen Fragen der Katholi-
schen Kirche letztzuständige Behörde auch das letztverbindliche Urteil ber
die Echtheit VO  . Reliquien VOT

Gerade weıl jeder solche ult VO  a den reformatorischen Kirchen strikt
abgelehnt wurde, bemühte sich 1U die Kirche der Gegenreformation (her-
vorzuheben sind STW:; die einschlägigen Anordnungen Papst Benedikt
(Prospero Lambertini, 740=175 mehr dessen würdige Neubele-
bung, SAamıt SCHHEGT Ausformungen «durch Verehrung, Wallfahrten USW. Hierzu
gehörte insbesondere die verbindliche Regelung der Fragen, Wer eigentlich
AD HU als Heilige/r verehren SCI, WIC, un weshalb.

Die damals ebenfalls NCUu und auf bis heute verbindliche VWeise DC-
regelte Formalität der 50g „Heiligsprechungen“ wiırd oftmals mifßSverstanden,
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enn mitnichten IST geme1nt, da{s Jemand ETW: durch eın solches
Verfahren „heilig werden“ könne, enn das Wrlr GE entweder schon Lebzei-
ten oder Sal nıcht. Vielmehr werden dadurch lediglich AdUus der unendlichen
Vielzahl VO  - Heiligen aller Zeiten un Länder (schon der Hebräerbrief L2.1
spricht VO  w eliner ‚ Wolke VO  e Zeugzen) immer wieder einıge weni1ge heraus-
gehoben, welche die Kirche allen ihren Gläubigen in besonderem Ma{fse Z

Verehrung un Nacheiferung empfehlen möchte un sS1e deshalb 1n eine Liste
lat „Canon ; daher „Kanonisation “ als Fachterminus für Heiligsprechung)
solcherart zweifelsfrei auch 1m öffentlichen Gottesdienst verehrbarer Men-
schen einträgt. Allerdings moOögen heute Überlegungen legitim se1n, ob ehn
das vorgeschaltete, langwierige un uns allzu formalistisch anmutende Ver-
tahren nicht ein1ger Verbesserungen bedürfe, insbesondere 1im Blick auf das
Krıterium der Vorbildlichkeit, das vielleicht mittlerweile eline Izu starke
Engführung 1n Rıichtung auf eine Kombination AdUus „rOMtrTeuUuem Kadaverge-
horsam“ un „moralischem Vorturnertum“ erfahren haben scheint. Im-
merhin welsen die Heilig- bzw. Seligsprechungen des spaten Pontifikates VO  —

Johannes Paul 11 insofern durchaus 1ın eine (a üle Richtung, als keineswegs
mehr ausschlie{ßlich Ordensleute (deren Urganisationen Ja als fast Einzige
einen genügend langen Atem besitzen, einen Jahrzehnte dauernden
Kanonisationsproze{ß VOTL der Ritenkongregation durchzustehen) ZUEE „Ehre
der Altäre“ erhoben wurden, sondern selbst ‚schlichte“ Laten.

Im Zusammenhang mit der SCHNANNLCNH Neuzuwendung ZUE Reliquienver-
ehrung 1im un 18 Jahrhundert steht auch, da{ß damals ungeachtet der
alsbald einsetzenden „Aufklärung” viele Dome, Wallfahrtskirchen un Klö-
ster nicht I11UT entweder NECUuUu erbaut, oder zumindest In zeitgemäfßsem Stil AdUuSs-

geschmückt wurden, sondern da{s SIE ıIn Jener künstlerisch ungemeın frucht-
baren Epoche auch für die In ihrem Besitz befindlichen Reliquien NECUEC un
künstlerisch möglichst ansprechende Behältnisse anfertigen liefßen. Diese fanden

der JIradition folgend ihren liturgisch korrekten Ort entweder auf einem
Altar (hierin liegt einer der Gründe für die damalige Vielfalt VO  - Seiten-
altären), oder in dessen unmittelbarer Nähe (etwa der Wand dahinter ä.)

Um derartige Reliquienschreine, in orm hölzerner Büsten der primär
„beinhalteten“ Heiligen, handelt sich auch bei den TEr iın ede stehenden
Objekten aus der Pfarrkirche St Andreas Sottrum, die 1ın den Jahren

im Rahmen einer „Rundumsanierung‘“ dieser Kirche iın die
Werkstätten der Klosterkammer Hannover gebracht wurden, OoOrIt er-
sucht werden. Dabei wurden A, auch die diversen Reliquien eNtNMOMMeEN
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un 1m Einzelnen untersucht, wobe!i einıge Überraschungen ZUTLagC FFaten So
WT einer Reliquie CIn Zertifikat beigegeben, deren Besiegelung MIt dem LJer-
neburger Klosterwappen ihre Herkunft 1U  aD eindeutig bestätigt. Und zudem
fanden sıch 1ın den sepulcra der Büsten weIlt mehr Reliquien, als 1LLUT solche
der jeweils „Portraitierten ” ja 1ın ein1ıge Näheres siehe unten) der Büsten

weıltere Löcher gebohrt un darin och andere Reliquien reichlich
form- un: 1eblos worden, W aS natürlich Rätsel aufgibt. Es annn
Z Zeıt lediglich werden, da{s sich weltere Reliquien AaUus [ Jer-
neburger BesIitz handelt, die ursprünglıch In anderen, sehr viel kostbareren
Behältnissen verwahrt SCWCESCH Deren Wert aber brachte die Säkulari-
sierungsbeauftragten dazu, S1@e beschlagnahmen, wobe!l der Inhalt ohl als
vergleichsweise wertlos weggeworfen werden drohte. Daraufhin dürfte
ohl einer der Mönche Sal Aschemann selbst? S1Ee aufgesammelt und
sätzlich 1ın den dem Geschmack der Zeıt entsprechend Ja ebenfalls als wertlos
betrachteten Büsten haben W ıe dem auch sel: Heute, ach ihrer
Heimkehr aus den Werkstätten,; sind sS1e der Wand neben dem Altar der
Pfarrkirche aufgestellt, WI1e€e seinerzeıt bereits Pfarrer Aschemann, der
824 1n einem Brief darüber berichtet un sıch dabe!i vermutlich (?) seliner-
seIts der originalen Aufstellung dieser Büsten Orlentliert at,; die ıhm Ja
och Adus der Abteikirche Derneburg erinnerlich WA[l.

Aus diesem Grund auch och ein kurzes Wort Derneburg. Bischof
Bernhard VO  ; Hildesheim gründete 1141 1n Derneburg ursprünglich eın
Augustinerchorherrenstift, dem anderem auch Sottrum und eın ro{f(s-
teıil der Umgebung gehörte. [ Ieses hatte bereits bis ZUTLC Reformation allerleı
politische Turbulenzen durchlebt, da{s sich eINn Konzil das VO  ' Ba-
se] 1436 MIt der Klärung der verschiedenen widersprüchlichen Ansprüche
befassen mufste. Im Zuge der schlichtenden Neuregelung der kirchlichen Be-
sitzverhältnisse diesen SaNzch Gebietes wurde das Kloster damals den /ister-
ziensern übertragen. In den Wırren des 30-jährigen Krieges SCWANN ‚Wr die
protestantische Parteı Jer zeitweilig derart die Oberhand, da{s das Kloster
VO  - ihr aufgelöst und vorübergehend In ein evangelisches adeliges DEE
menstift umgewandelt werden konnte, aber schliefßlich erhielt im Zuge der
Durchführung der Bestimmungen des Westfälischen Friedens der /1sterzien-
serorden auch dieses Kloster wieder zurück. Besıtz un Bauwerke hatten
natürlich stark gelitten und erforderten über Jahrzehnte aufwendige Sanıle-
e un: Restaurierungsmafßsnahmen, Ja vielfach Neubauten. Hierbei
zeichnete sıch der bereits erwähnte Abt Gottfried Arnu (1718-17/66) beson-
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ets durch ausgepragten un keineswegs gezügelten Bauwillen und siche-
UE Stilempfinden AaUus Unter anderem ief GT 1/35 bis 1749 auch die Kloster-
kirche VO  3 Grund auf NECUu errichten, die 19888 das Quadrum der 1im typischen,
betont schlichten Baustil des Tisterzienserordens gehaltenen Klostergebäude
ach Süden abschlof(ß$. In verschiedenen (vielleicht ELWAS übertreibenden)
Quellen wird überliefert, da{s diese „eine der schönsten Kirchen im DaANZCH
Fürstentum Hildesheim“ gCWCSCH sel, und diesem Gesichtspunkt ISt
natürlich besonders bedauerlich, da{s heute ZWOAar och eine Beschreibung un
die beeindruckenden Ma{fse lang, 2() breit un 18 hoch be-
kannt sind, da{s WITr aber davon NUur mehr sehr geringe Mauerreste un keine
eInNZIgE aussagefähige Abbildung besitzen!

LDa eine G Kirche, zumal iın jener Zeıt, unbedingt auch eine CNISPIE-
chende Ausstattung erfordert, ann füglich davon AauUSSCSA  Cn werden, da{s
damals 1m Auftrag diesen Abtes auch die uns CSIE 1im Speziellen interessieren-
den Reliquienbüsten geschaffen wurden. Es handelt sich dabe!i sechs,
Anfang des 18 Jahrhunderts sichtlich als Serlie geschnitzte männliche Porträt-
büsten A farblich gefalstem Lindenholz, MmMIt den einheitlichen Ma{fsen VO  3

49 Höhe, 48 Breıte un Tiefe IDIGE Namen der dargestellten
Heiligen wurden (wohl VO Schnitzer jeweils auf den Boden der Skulptu-
Kl geschrieben. Jahrzehntelang STE vermutlich als Verneigung VOTL

dem Zeıtgelst oder al ıIn mifßverstandener, übereifriger Nachkonziliarıtät
auf den Dachboden verbannt, GISE anläßlich der Restaurierung 966 wieder-
entdeckt un geben och weiterhin ein1ge Rätsel auf. SO laut der ZU.

7wecke der Restaurierung angestellten Untersuchungen früher seltsamerwe!l-
nıcht sämtliche dieser Stücke in den gleichen Farbtönen, sondern durchaus

unterschiedlich gefaßst (Über die Giründe dafür ann INanl allerdings NUr Spe-
kulationen anstellen.). In der Restaurlierung erhielten ‚AUBE alle eine einheit-
liıche, Weifs/Gold-Fassung; auch die Inkarnatpartıien.

Was diese Skulpturen deutlich VOIN, ausschliefßßlich künstlerisc aufzu-
fassenden, „Porträt -Büsten unterscheidet und S1Ee vielmehr eindeutig als
Reliquiare auswelst, sind die jeder VO  3 ihnen, meIlst iın der Brust, C-
ohrten un zınnoberrot gefafsten Höhlungen ZALT Aufnahme VO  P Reliquien.
Solche Höhlungen werden üblicherweise als sehulcra Jat „Gräber ) bezeich-
HET un früher meIlst NUr MmMIt einer Glasplatte verschlossen, den die
Reliquien verehrenden Gläubigen dieselben auch sichtbar machen. Heute
hingegen sind alle sepulcra dieser Büsten VO  ] vergoldeten Kartuschen VCI-

schlossen. Dafßs aber 1n diesen Falle die sepulcra auch tatsächlich och einen



2706 Max Freiherr Boeselager UN GotthardFreiherr DON Manteuffel-Szoege
reichen Reliquienschatz bargen WT HUTF eine der Überraschungen‚ die bei der

Monate dauernden intensiven KRestaurlerung Tage L[raten iıne andere
Wr die Art un Weise der Unterbringung dieser Reliquien. E1unerselts
‚WAar Zzwel der Büsten ihres notwendigerweise einma| vorhanden SCWESCNCH
originalen Inhalts beraubt, andererseits 1n fast allen anderen Büsten
zusätzlich den auf Grund des jJeweils dargestellten Heiligen erwartenden
Reliquien och sechr 1e] mehr und gänzlich andere, verschiedentlich
nıcht mehr identifizierbare Reliquien untergebracht. Und ZWAar entweder, 1N-
dem S1e mıiıt den ursprünglich enthaltenen in deren sepulcra e
Jegt worden oder aber auch, in alle oröfßere Löcher die ın alle Büsten
(aufßser der Johannesbüste!) VO  D der Standfläche her lotrecht aufwärts gebohrt
worden Solche Löcher sind sich bekannt: sS1e wurden 1n der Regel
angebracht, Irockenrissen 1ın olz vorzubeugen, TEr aber ohl in der Eile
der Klosterauflösung einer Art „Pseudo-Sepulcra” umgewidmet, indem S1Ee
1U  e als Unterbringungsort weılterer Reliquien ausersehen un benutzt wurden.

aher mMuUu die eventuelle Annahme, da{s die 1ın den sepulcra bzw. In en,
jedenfalls spateren, „Pseudo-Sepulcra ) aufbewahrten Reliquien sich OIt be-
reIits sämtlich seIt Anfertigung dieser Skulpturenserie befunden haben, allein
schon deshalb bezweifelt werden, weil Ja WI1e€e oben bereits ausgeführt INan-

che Büsten Reliquien enthalten, die erklärtermafßen keineswegs VO  e) dem
„aufßen“” dargestellten Heiligen STaAMMECN, Ja selbst solche, deren Beziehung
diesem WIr bestenfalls spekulativ erahnen können. Unter den verschiedenen
hierfür gegebenenfalls vorstellbaren Erklärungsmöglichkeiten genießt die
oben dargestellte Hypothese einer, bei der Beschlagnahme des Derneburger
Klosterschatzes überstürzt notwendig gewordenen, raschen Neu-Unterbrin-
SUuNg VO  e} Reliquien jedenfalls die höchste Wahrscheinlichkeit, 1aber spekulativ
denkbar waren auch andere. Etwa, da{s sich 1er Reliquien handelt,
deren Echtheit I1la  > ‚WarLr nıcht zweiftfelte un die INan deshalb der Verehrung
durch das „Gläubige Volk- zugänglich machen wollte, die aber ein eigenes
Reliquiar mehr?) besaßen, bzw. deren eigene Reliquiare schadhaft oder
würdig geworden WAarrcnh, sodafß INnan SIE Nu. mıiıt anderen VCI-

meintlich provisorisch () iın anderen Büsten unterbrachte, oder ähnliches
mehr. ber eindeutigere, ber diese Spekulationen hinausgehende Hınwelse,
WI1e un dieser seltsamen Unterbringungsform ean tatsächlich
gekommen SE besitzen WITr nıicht: un wird diese Frage ohl auch auf
Dauer eın Rätsel bleiben. Da diese Unterbringung jedoch sichtlich keinerlei
theologischen oder historischen Systematik verpflichtet WATrL, wurden die eli-
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qulien 1im Zuge der Kestaurlerung UE eıl I1CUu gruppiert, sodaf{s sich 1U fol-
gendes Bild ergibt:

Insgesamt sind CS Reliquien, die In NUr 1er dieser Büsten aufbewahrt WUTL-

den Nachstehend sind diese aufgelistet, WI1E SI VO  w} den Restauratoren aufge-
funden wurden, die spater ein1ge kleine, ihnen sachdienlich erscheinende Ver-
änderungen ihrer Unterbringung vornahmen. ämtliche Reliquien sind In, offen-
sichtlich jeweils elgens für S$1Ce angefertigten, kleinen Behältnissen Adus gefaltetem
Papıer oder, meIlst farbigen und wertvollen, Textilien Brokat oder Seide) VeCOI-

packt un mit einıgen Ausnahmen auch identifizierend beschriftet.
Die Handschriften auf den Zettelchen, die den Reliquien jJeweils beilie-

gCN, sind NUur SAalZ allgemein dem 18 Jahrhundert zuzuordnen, geben also
leider nıcht WI1e In anderen Fällen Hınweilse auf die Vorgeschichte dieser
Stücke, W1e überhaupt die ANSONSTEN oft üblichen längeren „Echtheitsurkun-
den“ mıiıt den Siegeln irgendwelcher höheren kirchlichen Instanzen fehlen.
leraus Nanp: InNnan schliefßen, da{s sich diese Reliquien bereits sehr lange Zeıt
1n Derneburger Klosterbesitz befunden hatten, sodaf{s sich einfach eın Anlaf
für eın Ausstellen solcher Urkunden (üblicherweise bei Standort- bzw. Be-
sitzwechsel) ergeben haben dürfte.

Zuerst haben WIr die Büste des Kirchenpatrons, des Apostels Andreas VOTL

un  ® Er Wr der Jüngere Bruder des Apostels Petrus un TAmIMMTE WI1e dieser
Adus dem Städtchen Bethsaida Nordufer des Sees Genesareth, die Brü-
der eın Haus besafßsen (Markus 1, 29) un als Fischer arbeiteten. S1e —_

EIST Jünger VO  z Johannes dem Täufer, der sudlich des Sees Genesareth, bereits
auf judäischem Gebiet predigte, S1e anı 1aber ausdrücklich Jesus wIles, der
S1Ce als iın seinen CNgSICH Jüngerkreis berief. ach dem Pfingstereignis soll
(1 (0.a ach der „Legenda Aurea ) ZUGFST in den Landschaften südlich des
Schwarzen Meeres, ann auf dem Balkan missionIlert un OrIt bereits 1im

in der nordwestgriechischen Provınz Achaia den Martyrertod
einem schräggestellten (daher „Andreaskreuz ‘) Kreuz erlitten haben

Andreas oilt als Patron U: auch VO  e Russland un VO  ] Schottland (beide
Länder führen im Wappen un auf der Fahne ein Andreaskreuz) un wurde
besonders VO  e Röteln, Unfruchtbarkeit un der Gicht Erkrankten im
Gebet Hilfe angerufen. LDa mIt seiınem Festtag November) das KIir-
chenjahr endet, galt dieser 1n alten Zeiten vielfach als Termin für Lieferungen,

leistende Zahlungen un für die Erneuerung VO  z Arbeitsverträgen. Der
Leichnam des Apostels kam 356 ach Byzanz, CS bei der Einnahme dieser
Stadt geraubt und ab 1208 ın der süditalienischen Hafenstadt Amallfı, einer
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AbbD. Reliquienbüste ü’€.$' P]_€_zr;pawéns AD Reliquienbüste des HIL Andredas
HI Andreds DVOTr Restaurierung Detail nach der Kestaurierung

damals mächtigen Seerepublik, verehrt wird Von OrIt kam se1in Haupt 1462
ach Rom, Papst SIXtUS seinen Ehren durch GG1ac0omo0 della Porta
den herrlichen Kuppelbau der Kirche Sant‘ Andrea della alle errichten 1ef$

In Sottrum 1STt die Reliquie 1im sepulcrum 1in CIn Papıer gewickelt, worauf
die Worte „De Andrea Apostolo Zu lesen sind

Der Evangelist Johannes WAT, WI1e se1in Bruder Jakobus („der Altere“), Sohn
des Zebedäus un der Salome. uch diese Brüder AaUus Bethsaida
un Fischer. Offenbar besaßen S1E eın heftiges Temperament, da sS1e 1ın
Markus SE POQVEPYEO (Boanerges ‚Söhne des Donners”) SCHANNL
werden. Irotzdem heifßt Johannes „der Jünger den Jesus liebte”, (1 ISt ach
allen Evangelien Zeuge fast aller Gro(fstaten Jesu un bleibt währen der
Passıon als Eınzıger seinem Kreuz. Darüber, ob der Zebedäussohn
tatsächlich identisch mıiıt dem Verfasser des Evangeliums 1St, herrscht in
der NECUECICN Forschung ebensowenig Kinigkeit, WI1e ETW:;: ber Ort, Zeit un
Welise seines Todes Die Iradition (auch der Ostkirche, die der eut-
ich ausgeformten Theologie des Evangeliums dessen Verfasser als „Johan-
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AbD Reliquienbriefchen des Apostels Andreas, Vorderseite

6S der T’heologe” bezeichnet) hatte damit keine Probleme un schon der
frühchristliche Schriftsteller Tertullian berichtet VO Martyrertod, den GT C1I=-

litt, als I: unwelt des römischen Stadttores Porta Latına (wo ein Rundkirch-
lein NainenNns „dan (Gs10vannı 1in leo  CC daran erinnert) 1n siedendes OI-
fen wurde.

Wiewohl die Sottrumer Johannesbüste eine, MmMIt dem der Andreasbüste
identisches sepulcrum besitzt, ISt dieses jedoch leer un da S1e als eINZIgE eIn
zusätzliches „Pseudo-Sepulcrum ” besitzt, IST auch keine Reliquie darın

finden.
AaST SCHAUSO steht den einstigen Inhalt der Büste des Apostels Petrus.

Er WAar Bruder des Apostels Johannes un seines errats im Vorhof
des Pilatuspalastes übergab Jesus gerade iıhm „die Schlüssel des immels“
(Mt Nachdem G: 1n Palästina un Kleinasien misslionIlert hatte, WUur-

de ZUE ErYISteEN Bischof VO  . Rom un: erlitt OIt 1im Jahre 64, während der
Neronischen Christenverfolgung, 1m (ircus der damaligen „Vatikanischen
Gärten“ den Martyrertod. Der Legende ach auf seine eigene Bıtte hın
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einem auf dem Kopf stehenden Kreuz. Seine örtliche un regionale Verehrung
als oroßer Heiliger SELHZUE schon unmittelbar ach seinem Iod e1n, seline überra-
gende un schliefßlich weltweite Vorrangstellung als „Apostelfürst Uun! Himmels-
pförtner” aber SI SISES als die Herrscher des Frankenreiches (deren besonde-
FG Schutzpatron bislang Bischof Martın VO  - Tlours SCWCSCH wWar), insbesondere
Karl der Gro(fse, die Petrusverehrung einer Art „Reichskult“ stilisierten. Dieser
dokumentierte die SAllZ besondere Verbindung des Herrschers Z Amtsnach-
folger dieses SISTEN „Stellvertreters Christi und stärkte damıiıt die Vorrangstel-
lung aller beider 1im Rahmen ihres jeweiligen politischen Umftelds.

Die eINZIgE Reliquie in dieser Büste IST ein ziemlich orofßes Knochen-
fragment, eingeschlagen in blauem Brokatstoff, ohne jeglichen 1nweIls auf
einen Heiligen. Bemerkenswert IST zudem, da{ß auf der vergoldeten Kartusche
„ St Petrus“ geschrieben steht, auf der Unterseite der Skulptur aber ebenso
deutlich (eventuell VO  =) der and des Bildschnitzers) ASt Paulus“ Die
Physiognomie mMIt langem Aft un Haupthaar entspricht aber eindeutig
der ikonologischen Iypologie des Paulus, währen St Petrus Ja 1ın aller
Regel mMIt Stirnlocke un: kürzerem ATl dargestellt wird \W/as diese offen-
sichtlich spate Umbenennung ohl veranla{fst haben mag? Der Wunsch
die Apostelbrüder DPetrus un Andreas in dieser Kirche vereinigt sehen?
der die Tatsache, da{s die heute nıcht identifizierende oroße Reliquie ın
der Büste damals och als VO Petrus stammend identifiziert werden konnte?
Wır wI1issen Sr nıcht.

In die Büste des Apostels ludas TIThaddeus hingegen sind ogleich zehn (!) JE
weiıls 1in gefaltetes Papıer gewickelte und beschriftete Reliquien geradezu hin-
eingestopft. Der Apostel Judas TIThaddäus (Lk 6,16), der Verfasser des Ju-
dasbriefes, der iın der Iradition mıiıt dem „Herrenbruder“ Judas (Mk 6,3), aber
auch gelegentlich auch MmMIt anderen ännern der Umgebung Jesu WI1e ETW:;

TIThomas Dydimus oder Simon Zelotes identifiziert wiıird Seit dem spaten
18 Jahrhundert GTST wird (S1: auch weitverbreitet als Nothelfer angerufen un
verehrt. Sein Gedenktag wurde mehrfach aus dem kirchlichen Festkalender
gestrichen, aber immer wieder NCUu eingeführt!

Und ZWAarLr handelt sich dabe!]
210 rel Passionsreliquien

De Flagello Domuinı (von der Geißel des Herrn),
De L1ignN0 Domuinı (vom Kreuzesholz) un
VON der Stete Calvarıa daran Christy starb (offenbar Erde VO alva-
rienberg)
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AbDD Fufs des VEUZES MIAL den Passionsreliquien

Diese Reliquien sind ach der Restaurierung nıiıcht iın eine der Büsten
zurückgegeben, sondern ın den Fufß( des ehemaligen Altarkreuzes e1n-
gelassen worden, sichtbar hinter einem Glas, da{ß S1Ce dem Betrachter
nıcht verborgen bleiben.

/wel Apostelreliquien
De Scapula Detri Apostoli (vom Schulterblatt des Apostels Petrus)
un Jacobi (Minorıs des Jüngeren?). Die unsichere Deutung StUtzZt
siıch ausschließlich auf die Tatsache, da{s eine andere, iın der Joachims-
büste (s unten) verwahrte Jakobsreliquie mIt ziemlicher Wahrschein-
ichkeit dem Apostel Jakobus dem Alteren zuzuwelsen ISt.

Es verwundert, da{s jedem dieser beiden für die Christengene-
ratiıon mafßgeblichen JTräger Dr  Jenes Namens den vielen Hundert
Kirchen Roms überhaupt NUur jeweils eine eINZISE, ün ihrer Gröfße
oder ihrem kunsthistorischen Rang ach zudem durchaus eher be-
scheidene, geweiht ist!
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©.) Vıer weltere Heiligenreliquien

Marıd Magdalena. Marıa An Magdala (Lk Ö, lZ wird 1n der Iradi-
t10N gleichzeitig sowohl MIT „Marıa VO  3 Bethanien“ (s . 10,59
un MIt der „Sünderin” (Lk identifiziert. ach der Legende soll S1e
mMIt ihren Geschwistern Martha un [ a7zarus Schiff In die Provence
gekommen se1in un seIt dem Jahrhundert erklärten die Mönche
des Reformklosters Vezelay 1n Burgund, den Leib VO  e Marıa Magda-
lena besitzen. DE dieses Kloster 1ın SaNz Frankreich höchstes Ansehen
genoß, machten die französischen KÖönıge Philipp Augustus un! Ludwig
der Heilige ihre Verehrung einer Art „Nationalkult“ 7ABBE Förderung
eines och nıcht vorhandenen französischen Nationalbewußfßtseins.
{ Iies gelang ZuUL, da{s die nationale Symbol- und Wirtzfigur
Frankreichs (analog dem „Deutschen Michel”) „Madeleine“ heifst

Georgy Martyrıs. Dieser 1m Mittelalter 1im SaAaNZCH Abendland als DPa-
Lron der Rıtter un Kriegsleute verehrte Heilige gilt heute als apokryph
un wird auch seIt dem HE Vatikanischen Konzil nıcht mehr 1m Heili-
genkalender der Römischen Kirche geführt.
De Nicolao. I dieser Bischof VO Myra In Kleinasien, dessen Gebeine
VO  b normannischen Kreuzfahrern ach 21 In Apulien gebracht WUulL-

en, gilt als grofßer Wundertäter, Freund der Walsen un Patron
der Seeleute.
hne Aufschrift, aber auf einem inliegenden Zettelchen als Reliquie
De Corpore protomarırıs (Vom Leib des HI Erzmartyrers Stephanus,

identifiziert.
Das zehnte Stück 1im sepulcrum der Büste des Judas Thaddäus schlie{f$-
ich können WIr ebenfalls nıcht eindeutig zuordnen, vielmehr wirft

och weltere Fragen auf. Denn dabe!I handelt siıch nıicht, WI1e€e
bei den anderen Stücken, CIM leicht öffnendes Päckchen, SOMN-

ern vielmehr eın ‚AAUKE dem Lacksiegel des Derneburger
Zisterzienserkonvents verschlossenes Papierkuvert. Dıieses WAar ZWAar Ur-

sprünglich recht ausführlich beschriftet, doch 1St die Tinte 1im Laufe
der Deit verblaft, da{fß eINZIS un auch das IB DER MmMIt Mühe och
der Name „Donatus” (?) entziffert werden ann uch dieser hılft 8988

allerdings nıcht wesentlich weıter, gab N doch schon allein im Jahr
ausend der Kirchengeschichte bereits fünf verschiedene Heilige dieses
Namens ZWel Italiener un Je einen Ägypter, einen Franzosen und
einen Iren.
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AbO Reliquienbriefchen des Märtyrers Stephanus, Rückseite

IJen reichsten Schatz A leider weitgehend heute nıcht mehr identifi-
zierenden, Reliquien aber birgt die Büste des loachim, mIt der kleinen Marıa
auf dem linken) Arm /xwar die Evangelien nıchts ber ihn, doch ach
apokryphen Quellen Wr Marıa, die Multter Jesu, Tochter des Joachim un
der AÄnna, als deren Jerusalemer Haus „nahe dem Schaftor“ die heute als „Ge-
burtshaus arlıens“ gezeigte Kirche SCWESCH se1in soll Im vielfarbigen Legen-
denkranz die Jugendzeit arlens haben diese beiden ihren festen Platz

IDIE 1m geräum1gen, MIt einer ovalen Kartusche abgeschlossenen
sepulcrum in der Brust der Skulptur verwahrten Insgesamt elf Reliquien
davon Ter 1n Papıer eingewickelt un 1U Zzwe!l beschriftet lassen sich in
CI Gruppen ogliedern
a) 1E Apostelreliquie „Reliquie Philippi Jacobi“. Diese seltsame For-

mulierung rührt vermutlich daher, da{fß die Leiber sowohl des Apostels
Jacobus Maıor des Alteren) W1e des Apostels Philippus 1in eIn un
demselben rab (in der Apostelbasilika der Pıazza Sant' Apostoli
OM) ruhen, sodafß eın diesem ENTIN  en! Knochenfragment nıcht
mehr eindeutig zuzuordnen ISt
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Jakobus (genannt Jacobus Maıor der Altere) Wr der ältere Bruder des
Apostels Andreas (s oben), wurde gemeiInsam mMIt diesem ZUTLC Nachfol-
C erufen (Mt 4, ZU) un (Ostern dCS Jahres durch König
Herodes Agrıppa ZU Martyrertod verurteilt (Apg 122) Uie Legende,
GE habe In Spanien gepredigt un sSel OIt begraben, ISt ZWAaT mittler-
weile aufgegeben, desungeachtet hält sich 1m spanischen 'olk aber bis
heute die Vorstellung, se1in Leib se1 ach Compostela in Nordostspa-
1en gebracht un Ort EIST 1im Jahrhundert wiederentdeckt worden,

sıch annn e1in CHNOTIMET internationaler Wallfahrtsbetrieb SAMıtL

üpplgsten wiırtschaftlichen, literarischen und künstlerischen Begleiter-
scheinungen (gut ausgebaute, bis ach Deutschland hinein MmMIt ber-
nachtungsstationen versehene Pilgerrouten, „dant lago‘ als Feldge-
schrei der spanischen Truppen, USW.) entwickelte, der eın esent-
licher Faktor bei der Rückeroberung („Reconquista ) Spanıiens VO der
jJahrhundertelangen muslimischen Okkupation Wr und der bis heute
blüht Heimkehrende Santiagopilger SOrgtcn oft ihrem Heimatort
für Jakobspatrozinien, die 1aber 1n Deutschland eher selten geblieben
sind
uch Philippus TLamMm mMLE AdUus Bethsaida un WAar vorher ebenfalls Jün
SCcI Johannes des Täufers SCWESCHH.

/wel Reliquien,
eine nicht (mehr ?) beschriftet,
die andere ISt MmMIt St Maxıminus (Hl Martyrer Maximin) beschrif-
er Der Maxımın soll ach der Legende Lazarus ‚Büal seine Schwe-

Martha un Marıa Magdalena .. oben) ach Südfrankreich
begleitet haben un Bischof Von Atix-en-Provence geworden se1n. Sein
ult 1ef$ sich aber 1im Gegensatz ETW:; dem Marı1as VO  > Magdala
nıcht politisch ausmunzen, sodaf{ß GT sich auch nıcht welter verbreitete.
Gelegentlich In Deutschland begegnende, einem Max1iminus
geweihte Kirchen un Klöster nehmen nıcht auf diesen, sondern
auf einen gleichnarhigen Bischof VO  ; Irier aus dem Jahrhundert
Bezug.

€) Schlie{fßlich och acht (!) weıtere, in farbige (blauer oder weilßer Bro-
at; blaue, grune oder weile Seide) Stoffe eingeschlagene, aber eben-
falls nıcht mehr?) näher identifizierende Reliquien. ach der Re-
staurlerung sind alle Reliquien ın die jeweils passenden Behältnisse
Büsten) zurückgelegt un der Verehrung wieder gegeben.
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AbDD Reliquie PINES Unbebannten Heiligen INn Brokatstoff eingenäht
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AbD Rebonstruktion des Brokatmusters
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AbDD Reliquienbüste des HIL Judas Taddäus MIALT NEUÜU eingelegter Reliquie
IN das pseydo Sepulcrum

L

AD Reliquienbüste des HI Judas Taddä]|äus das pseydo Sepulcrum verschlossen
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AbDOD Pfarrkirche Sottrum, Innenansıcht nach der Kestaurierung
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Aus dem Obigen INa ersichtlich geworden se1n, da{s sıch eın Abstecher in

die Sottrumer Kirche un Sar ein intensiveres Befassen mIıt den allzu oft als
„katholische Folklore“ abgetanen Reliquien vielleicht doch als ohnend CI -

welsen könnte.
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